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Vor 1995 wäre obiger Titel
noch unvorstellbar gewesen.
Da wurde ja immer nur die
«verschonte Schweiz», die
«glückliche Schweiz», die
«heile Schweiz» bedacht, be-
sungen und beneidet . . .
Als der Schreibende um 1950
nach Deutschland fuhr, um in
Köln, wo Thomas von Aquin
700 Jahre zuvor gelehrt hatte,
zu studieren und dort zu erfah-
ren, wie aus dem bewunderten
Volk der Dichter und Denker
zwischen 1932 und 1945 eine
Horde der Vernichter und
Henker werden konnte, hatte
er grosse Mühe, mit den Ein-
heimischen echte Gespräche
zu führen.
«Da du nie im Krieg warst, ver-
stehst du uns natürlich gar
nicht», hiess es immer wieder.
Und der «Sonderfall CH» wur-
de als «Sonderfall ohne exis-
tenzielle Resonanz» achtlos
entsorgt. «Wer in einem sol-
chen Eiland aufgewachsen ist»,
tönte es halb mitleidig, halb
neidvoll, «der lebt sozusagen
einsam auf einem andern Stern.
Herr Ober, zwei Kölsch!»
Fünfzig Jahre später, um
1995, wurde die Schweiz un-
versehens zum kriminellen
Sonderfall, und zwar auf Be-
treiben des Jüdischen Welt-

kongresses, dem die Clintons
den US-Staatsapparat zur Ver-
fügung stellten. Nationalrat
Luzi Stamm hat diese Justiz-
posse in seinem Buch «Der
Kniefall der Schweiz» (1998)
exakt dargestellt, ohne dass
«Bern» daraus gelernt hätte.

Diese erste Hetzjagd war eine
vorzügliche Einübung in die
nachfolgenden Treibjagden,
die im Zusammenhang mit der
internationalen Finanzkrise,
an der «unsere» UBS gierig
mitgewirkt hatte, veranstaltet
wurden. Auf dem Höhepunkt
der Kampagnen gegen die
kleine Schweiz erschien in der
«FAZ» am 15. April 2009 der
Hetzartikel «Die Indianer jo-
deln in ihrer Alpenfestung».
Dessen Autor, der linke CH-
Kulturjournalist Jürg Altwegg,
unterhält das wohlhabende
konservative «FAZ»-Publi-

kum regelmässig über das
geistige Leben der reaktionä-
ren Schweiz. Für jenes ist und
bleibt diese offenbar «das
kleine Scheissvolk in den Al-
pen» von Knut Hamsun, dem
Hitler-Anhänger. Allein: «Die
Schonzeit zweier Weltkriege
ist vorbei.» (Altwegg)
Altweggs schlimmster Satz
lautete: «Im zusammenwach-
senden Europa wurde die
Schweiz zum Feind im In-
nern.» Dazu der deutsche Au-
tor Jürgen Elsässer: «Dies
meinte Altwegg wohlgemerkt
nicht als Kritik an der EU und
den USA, sondern an den
Schweizern, die ihre Isolation
selbst verschuldet hätten.» Und
das Weltblatt «FAZ» verbreite-
te diese Gemeinheit ungeniert!
So wurde die kleine Schweiz
in den vergangenen Jahren
fast täglich hier oder dort von
irgendeinem Medium gezielt
in den Dreck gezogen, ohne
dass sich anderntags irgendje-
mand für sie gewehrt hätte.
Bern schwieg, Couchepin
schwieg, alles schwieg! Bis
nun der Zürcher Rechtsanwalt
Matthias Erne mit dem deut-
schen Verleger Jürgen Elsäs-
ser zusammenspannte . . .
Das beglückende Ergebnis
liegt seit einigen Tagen vor:
das kleine schmucke Buch
«Erfolgsmodell Schweiz». Es
enthält fünfzehn kleine, aber
feine Beiträge – ein Lob der
direkten Demokratie.

Gehetzte Schweiz
(M)eine Meinung

Joseph
Blatter

Neue Militärmusikanten
Acht Oberwalliser 

schafften die Aufnahmeprüfung 
O b e r w a l l i s. – (wb) In
diesem Jahr haben sieben
Oberwalliser Musiker und
ein Tambour die Aufnah-
meprüfung für die Militär-
musik bestanden. Auf sie
wartet eine spannende und
sehr lehrreiche Zeit in den
Reihen der Schweizer Mili-
tärmusik. 

Die Militärmusik hat in den
letzten Jahren im Rahmen der
Erneuerung der Armee sehr
professionelle Strukturen ange-
nommen. Die Jugendlichen
werden im Kompetenzzentrum
für Militärmusik zu ausgezeich-
neten Instrumentalisten, zu
Führungs- oder Ausbildungs-
persönlichkeiten geschult. Die
Grundausbildung erfolgt in Aa-
rau. Unter den Instruktoren be-
finden sich auch zwei Walliser
Berufsmusiker. Hauptmann Al-
do Werlen aus Ferden (Chef
Schlagzeuger Ausbildungszent-
rum Aarau) und Hauptmann
Fabrice Reuse aus Martinach
(Chef Ausbildungszentrum
Bern). 
Mit Erfolg haben in der letzten
Woche mehrere Oberwalliser
ihre Fachprüfung für die Mili-
tärmusik bestanden. Diese vier-
stündige Prüfung umfasst
schriftliche Prüfungen in Mu-

siktheorie, mündliche Prüfun-
gen in Solfège und Gesang und
anschliessend die praktischen
Prüfungen mit den entsprechen-
den Musikinstrumenten. 
In diesem Jahr war das Niveau
der Kandidaten sehr hoch. Auf
dem Euphonium haben folgen-
de Personen diese anspruchs-
volle Prüfung bestanden: Pascal
Andres aus Zermatt (Oberwalli-
ser Brass Band A/MG «Salti-
na», Brig), Pascal Vogel aus
Unterbäch (Oberwalliser Brass
Band A/MG «Gebüdemalp»,
Visperterminen und MG
«Echo», St. German), Christian
Theler aus Ausserberg (Ober-
walliser Brass Band/MG «Al-
penglühn», Ausserberg). 
Auf dem Cornet beziehungs-
weise der Trompete haben Felix
Steinmann aus Ried-Brig
(Oberwalliser Brass Band/JM
Brig) und Jonas Amherd aus
Gamsen (MG «Glishorn», Glis)
den Sprung in die Militärmusik
geschafft. 
Ausgehoben wurden zudem auf
dem Bass Adrian Eyholzer,
Gamsen (MG Glishorn, Glis)
und Olivier Murmann, Kippel
(Brass Band Rhodan/MG «Al-
penrose», Kippel). 
Erfolgreich auf der Marsch-
trommel war Pascal Schnyder
aus Bratsch.

«Politischer Affront sondergleichen»
Der Gemeinderat von Täsch spricht sich gegen das Zermatter Projekt «Spiss Plus» aus

T ä s c h / Z e r m a t t. –
Nebst den Umweltverbän-
den erhebt auch der Ge-
meinderat von Täsch Ein-
sprache gegen das geplante
Parkhaus im Zermatter
Quartier Spiss.

Für die Projektverantwortlichen
ist die Realisierung von «Spiss
Plus» eine Notwendigkeit. Die
rund 2100 neu generierten Park-
plätze würden zur Verkehrsbe-
ruhigung beim Dorfeingang
beitragen. Der jetzige Zustand
mit den unzähligen, dezentral
gelegenen und ungedeckten
Parkierungsmöglichkeiten sei
eine Zumutung, heisst es. Zu-
dem würde das besagte Projekt
den baustellenartigen Charakter
der Zermatter Dorfeinfahrt ein
für alle Mal vergessen machen.
Indes ist «Spiss Plus» manch ei-
nem ein Dorn im Auge – so
auch dem Gemeinderat von
Täsch. Deshalb nahm er gestern
erstmals öffentlich Stellung
zum kontroversen Projekt.

Berechnungen weichen
stark voneinander ab

Laut Initianten des Projekts
«Spiss Plus» reisen 55 Prozent
der Zermatter Gäste via Stras-
senbenützung an. Bis 2017 er-
warten sie gar eine Zunahme auf
70 Prozent. «Diese Zahlen sind
weder mit Quellen noch mit Ver-
kehrserhebungen oder begründe-
ten Hochrechnungen unterlegt»,
sagt Kilian Imboden, Gemeinde-
rat von Täsch. Auf der Basis von
Daten der Matterhorn Gotthard
Bahn, der Matterhorn Terminal
Täsch AG sowie periodischen
Verkehrserhebungen habe man
deshalb selbst Berechnungen an-
gestellt und sei auf ganz andere
Zahlen gekommen. Demnach
würden lediglich 15 Prozent der
Gäste via Strassenbenützung an-
reisen. So vermag das heutige
Angebot in Täsch die Nachfrage
nach Parkplätzen vollständig ab-
zudecken. «Dies belegt die Tat-
sache, dass das Überlaufventil
«Schali P2» in den vergangenen
zwei Jahren selbst an Spitzenta-
gen kaum beansprucht wurde»,
fügt Imboden an. Das Sachge-
schäft «Spiss Plus» generiere
keine neue Wertschöpfung für
die Destination Zermatt, und das
bei unverhältnismässig hohen In-
vestitionskosten von rund 80

Millionen Franken. Für Imboden
klar eine falsche Prioritätenset-
zung: «Es existieren keine Prob-
leme, den Gast nach Zermatt zu
befördern. Demgegenüber haben
die dorfinternen Verkehrsströme
die Belastungsgrenzen längst
überschritten.»

Finanz- und 
Imageschaden

Weiter kritisiert der Gemeinde-
rat von Täsch den leichtsinni-
gen, wenn nicht gar fahrlässigen
Umgang bezüglich Naturgefah-
ren: «Der Streckenabschnitt
Täsch–Zermatt ist zu 80 Prozent
lawinengefährdet und der

Standort des geplanten Parkhau-
ses befindet sich sogar in über-
lagernden Perimetern von Na-
turgefahren», so Imboden. Si-
cherheitstechnische Massnah-
men auf dieser Strecke sind da-
her sinnvoll und notwendig.
Dem stimmt auch Imboden zu
und ergänzt, dass entsprechende
Massnahmen auf dem Territori-
um der Gemeinde Täsch bereits
vollzogen sind. Auch dem Aus-
bau der Strasse auf zwei Spuren
könne er grundsätzlich zustim-
men, sofern dies ein Bedürfnis-
nachweis begründet und die Si-
cherheit gewährleistet sei (Aus-
wirkungen auf die Finanzen der

Gemeinde Täsch und die Um-
welt ausgeschlossen). Für die
Aufhebung der heutigen Ver-
kehrsbeschränkung im Sinne
der sogenannten kontrollierten
Öffnung spricht der Gemeinde-
rat von Täsch hingegen ein ent-
schiedenes und unmissverständ-
liches Nein aus. «Zusammen-
fassend muss die Intervention
aus Zermatt als politischer Af-
front sondergleichen verstanden
werden», so Imboden, der nebst
dem finanziellen Schaden für
Täsch auch einen Imageverlust
für den Weltkurort Zermatt be-
fürchtet, wenn er denn nicht
schon entstanden ist.

Klare Forderungen
Der Gemeinderat von Täsch for-
dert die Zermatter Exekutive auf,
die unabdingbare Führung des
Dossiers zu übernehmen und es
mit der erforderlichen Fach- und
Sachkompetenz zu behandeln.
«Wir hoffen darauf, dass in Zer-
matt eine sachliche politische
Debatte geführt wird. Leider hat
diese bisher nicht stattgefun-
den», bedauert Imboden. Aus-
serdem habe sich auch der Walli-
ser Staatsrat in dieser Thematik
entschlossen auszusprechen; er
müsse seinen unterzeichneten
Vertragswerken nachleben, zu-
mal der Kanton Wallis und das
Bundesamt für Verkehr zusam-
men mit der Matterhorn Gott-
hard Bahn beim Bau des Matter-
horn Terminal Täsch eine Ver-
einbarung unterzeichneten, die
vorsah, dass an der Strasse
Täsch–Zermatt in den folgenden
25 Jahren kein substanzieller
Ausbau erfolge. mk

Kilian Imboden, Gemeinderat von Täsch: «Ich bedauere den eingetretenen Imageverlust für die Desti-
nation Zermatt. Dies hätte bei einer seriösen Bearbeitung des Projekts «Spiss Plus» vermieden werden
können.» Foto wb

mk) Im Dezember 2006
öffnete das Matterhorn
Terminal Täsch mit eben-
falls 2100 Parkplätzen sei-
ne Barrieren. Seither wur-
den die Bahnverbindungen
zwischen Täsch und Zer-
matt mittels neuer Shuttle-
Züge massiv ausgebaut.
Das Gesamtprojekt Termi-
nal Täsch verschlang statt-
liche 118,5 Millionen
Franken, die öffentliche
Hand steuerte 33 Millio-
nen zur Finanzierung bei.
Noch vor Baubeginn for-
mierte sich die IG Zufahrt
Zermatt und hinterlegte
bei der Gemeinde Zermatt
Forderungen nach einer si-
cher ausgebauten öffentli-
chen Strasse zwischen
Täsch und dem Quartier
Spiss. Das Zermatter
Stimmvolk verabschiedete
im März 2005 schliesslich
eine entsprechende Vorla-
ge. Im Anschluss ernannte
die Gemeinde Zermatt ei-
nen kommunalen Steue-
rungsausschuss, welcher
die nötigen Grundlagenda-
ten erarbeiten sollte.

Zermatt will 
sichere Strasse


